
¥ Professor Al-
fred Pühler
macht das lange
Arbeiten im
Büro und La-
bor nichts aus:
„Wenn man
das Gefühl hat,
dass man mit
dem nächsten
Schritt an der
Spitze der For-
schung bleibt,
ist das Motiva-
tion genug.“

Die Mühen
haben sich für
den Genetiker schon oft be-
zahlt gemacht: Pühlers Werk
über die „Transposonmutage-
nese“ gilt zum Beispiel als wich-
tiger Beitrag im Bereich der
bakteriellen Genomforschung.
„Man kann damit bestimmen,
welche Gene für ein bestimm-
tes Aussehen verantwortlich
sind“, erklärt Pühler.

Es seien in der Genetik aber
noch viele Fragen offen: „Die
Forscher haben das menschli-
che Genom zwar entschlüsselt,
verstehen es aber noch nicht.“

Dieser Forschungserfolg war

esauch, derPüh-
ler dazu be-
wegte, von Phy-
sik auf Mikro-
biologieund Ge-
netik umzustei-
gen. „Ich habe
damals mit den
ersten Compu-
tern program-
miert und fand
die Parallelität
zwischen Ma-
schinen- und
Menschen-Co-
de interessant.“
Pühler wird

zum Beginn des Wintersemes-
ter von der Universität Bielefeld
emeritiert, arbeitet aber am dor-
tigen Zentrum für Biotechnolo-
gie (Cebitec) weiter.  (ton)

´ In einer Serie stellt die Neue
Westfälische bis zum Beginn
der „Geniale“, dem großen
Wissenschaftsspektakel in der
Stadt vom 3. bis 11. Oktober,
interessante Köpfe aus dem
Bielefelder Wissenschaftsbe-
trieb vor.
 www.geniale-bielefeld.de

VON MATTHIAS TONHÄUSER

¥ Bielefeld. Die Stasi habe sich
schon darauf vorbereitet ge-
habt, im Falle des Zusammen-
bruchs der DDR das Kriegs-
recht auszurufen und Regime-
gegner zu internieren, berich-
tet Richard Schröder. Der
Theologe, Politiker und Wis-
senschaftler wäre einer von ih-
nen gewesen. „Es ist ein erhe-
bendes Gefühl, dass das alles
hinter uns liegt.“

Schröder sprach gestern
Abend auf Einladung der CDU-
nahen Konrad-Adenauer-Stif-
tung über die populärsten Irrtü-
mer der deutsch-deutschen Wie-
dervereinigung. Rund 100Zuhö-
rer kamen in das Theaterlabor
im Tor 6, der Landtagsabgeord-
nete Rainer Lux (CDU) mode-
rierte die Veranstaltung.

„Viele Deutsche sagen, es sei
ein Skandal, dass es keine Pläne
für die deutsche Einheit gegeben
habe“, sagte Schröder. Dies sei
falsch: „Wenn es schriftliche Do-
kumente gegeben hätte, wäre
die Wiedervereinigung nie zu-

stande gekommen.“ Diese
Schriften wären nur Wasser auf
die Mühlen der Scharfmacher
im Osten gewesen.

Stichwort Währungsanglei-
chung: „Der Umtauschkurs zwi-
schen Deutscher Mark und Ost-
mark ist auch richtig gewesen“,
sagte Schröder. Wenn man die
Währungen ihrem realen Wert
entsprechend getauscht hätte,
hätteein ostdeutscher Facharbei-
ter nur zwölf Prozent des Lohns
seines westdeutschen Kollegen
bekommen. „Das wäre weniger
gewesen als der Sozialhilfesatz.“

Die Renten in den östlichen
Bundesländern seien nur auf
den ersten Blick höher als die im
Westen: „In der DDR gab es
keine Pensionäre, das wird bei
der Berechnung der Statistiken
immer wieder vergessen.“
Wenn man die durchschnittli-
chen Einkünfte von Menschen
ab65 Jahren in Ost undWestver-
gleiche, würden die Ostdeut-
schen im Schnitt rund 150 Euro
weniger haben. „Warum sind
die Ostdeutschen nicht dank-
bar“ – diese Frage würde er sehr
oft hören, sagte Schröder. „Die

Einforderung von Dankbarkeit
ist das Ende jeder Beziehung, da
können sie jeden Eheberater fra-
gen“, mahnte Schröder. „Wir
sollten uns entweder gegenseitig
danken oder die Geschichte ru-
hen lassen.“

K Ö P F E

¥ Gestern musstedie Neue West-
fälische berichten, dass Bielefeld
von DFB und FIFA bei der Ver-
gabe der Spielorte für die Frau-
enfußball-WM 2011 in
Deutschland nicht berücksich-
tigt wurde („Bielefeld nimmt’s
sportlich“). Dazu erhielten wir
zwei Leserbriefe:

Mich würde es inte-
ressieren, was der
DFB gegen Bielefeld

hat. Dass ausgerechnet Bielefeld
bei der Vergabe der WM-Sta-
dien nicht berücksichtigt
wurde, darauf hätte man eigent-
lich schon wetten können.

In der Saison 1999/2000 hat
Eintracht Frankfurt nur dank ex-
tremster Verstöße gegen die Li-
zenzauflagen den Klassenerhalt
geschafft. Vermutlich ließ man
es nur deswegen ungestraft
durchgehen, weil der DFB in
Frankfurt den Sitz hat und sich
somit zu dem Verein irgendwie
gebunden fühlt. Leidtragender
war u.a. Arminia Bielefeld.

In der Saison 2002/2003
wurde Arminia Bielefeld wo-
chenlang auf massivster Art und
Weise von den Schiedsrichtern
aus der Liga gepfiffen. Ich will
keine Absicht unterstellen, aber
eine so dermaßen große An-
sammlung von eklatanten Fehl-
entscheidungen, die unmittel-
bar zu Punktverlusten führten.
Retten konnte sich dadurch
noch Bayer Leverkusen, denen
man auf Seiten des DFB viel-
leicht noch was schuldig war, da
sie der Nationalmannschaft
Rudi Völler abgestellt hatten.

Kurz vor Ausbruch des Wett-
skandals hat Arminia Bielefeld
dem DFB ein Schreiben zukom-
men lassen, weil es bei der Partie
Hertha BSC Amateure gegen Ar-
minia Amateure extreme
Schiedsrichterentscheidungen
gab,die einfach nicht mehr zufäl-
lig sein konnten. Aber anstatt
der Sache nachzugehen, hat

man Arminia lieber schriftlich
für den Hinweis abgemahnt.
Das besagte Spiel stellte sich an-
schließend dann wirklich als ge-
kauftheraus. Mich würde es inte-
ressieren, ob es jemals ein Ent-
schuldigungsschreiben vom
DFB für die vorhergehende Ab-
bürstung gegeben hat.

In all den letzten Jahren seit
dem Wiederaufstieg hat Armi-
nia Bielefeld in der Fair-Play-
Wertung gelbe/rote Karten am
Ende stets einen der ersten drei
Plätze belegt. Dabei sogar einen
neuen Bundesligarekord aufge-
stellt mit Spielen ohne rote
Karte in Folge. Vergleichbares
ist keiner einzigen anderen
Mannschaft über so einen Zeit-
raum gelungen. Nominiert wur-
den vom DFB aber stets nur Ver-
eine, die früher mal ein paar Ti-
tel errungen und somit eine
große Lobby haben und denen
man anscheinend wohl helfen
wollte, von ihrem großen Schul-
denberg wieder herunterzukom-
men.

Als Heiko Westermann noch
bei Arminia Bielefeld spielte,
trumpfte er dort bereits in etwa
so auf wie heute beim FC
Schalke 04. Dennoch wurde er
nicht in die U21-Nationalmann-
schaft berufen, sondern stattdes-
sen Ersatzspieler aus der 2. Liga.
Daniel Halfar wurde zwar,
welch Wunder, neulich mal in
die U21 berufen, wurde aber an-
schließend trotz guter Leistung
wieder aus dem Kader gestri-
chen.

Und nun wird Bielefeld bei
der Vergabe der WM-Spielstät-
ten für die Frauen-WM als ein-
zige Stadt neben Magdeburg ge-
strichen. Ausgerechnet das Sta-
dion, welches ausnahmsweise
ohne Steuergelder errichtet
wurde und sich komplett im Be-
sitz eines Fußballvereines befin-
det. So ein Zufall aber auch ...
 Mario Bittner
 33758 Schloß Holte-Stukenbrock¥ Richard Schröder wurde

1943 in Frohburg (Sachsen)
geboren. Er studierte Theolo-
gie an kirchlichen Hochschu-
len Naumburg (Saale) und
Berlin. Das DDR-Regime
hatte ihm den Besuch der er-
weiterten Oberschule, die
zum Abitur führende höhere
Schule, verboten. Schröder
wurde Pfarrer und saß von
März bis Dezember 1990 für
die SPD in der ersten frei ge-
wählten Volkskammer der
DDR beziehungsweise dem
Bundestag der BRD. Er ist
Professor an der Humboldt-
Universität Berlin. (ton)

Heute wurde mir be-
stätigt, dass DFB-
Funktionäre sich im-

mer alles so zurecht legen, wie es
Ihnen beliebt. Eine 8+1-Lösung
musste es schon sein, warum
nicht 10+1? Einfache Erklärung:
Wenn es eine 5er-Lösung gege-
ben hätte, wie hätte Papa Theo
Zwanziger seinen Sohn Ralf er-
klärt, warum Sinsheim (Hoffen-
heim) nicht berücksichtigt wird,
wo der doch Manager des Frau-
enfußballs in Hoffenheim ist?
Was sind schon Bielefeld und
Magdeburg für den DFB? Also
musste 8+1 her.

Geographische Gründe
nannte Dr. Zwanziger, dabei
war zu lesen, daas man zwischen
Leverkusen und Bielefeld ent-
schieden hat. Gegen Leverkusen
konnte Bielefeld nicht bestehen.
Bochum sollte aus Fußball-Tra-
dition im Ruhrgebiet unbedingt
dabei sein. Hier geht es um
Frauen-Fußball. Wie soll es da
Tradition geben? Lütgendort-
mund und Gütersloh spielen in

der zweiten Liga. Vielleicht
glaubtDr. Zwanziger ja, dass Gü-
tersloh zum Pütt gehört. Unser
OB hat mit seiner Kritik Recht.

Da die Stadt Bielefeld jetzt
Geldspart,habe ich noch eine An-
regung bezüglich des Gastge-
schenks für Dr. Zwanziger beim
angekündigten Frauen-Länder-
spiel in Bielefeld (falls er nach Bie-
lefeld findet, aber es gibt ja zum
Glück „Navi“): Einen Geogra-
phie-Lehrgangan der Volkshoch-
schule Bielefeld.

 Helmut Graubaum
 33647 Bielefeld

Ja-Sager gesucht: Das gilt
jetzt auch im Stadion des hei-

mischen Fußball-Bundesligis-
ten. „Unschlagbare Eheteams“
sollen die Paare bilden, die sich
trauen – so wirbt die Stadt auf
ihrer Internetseite für den un-
gewöhnlichen Trauungsort.

Das Ja-Wort in der Loge mit
Blick auf den Rasen kostet 400
Euro, so viel wie eine Sitzplatz-
Dauerkarte auf den äußersten
Reihen der Westtribüne. Es
lohntsich also – für alleBeteilig-
ten. Dass aber die Hochzeit im
Stadion nur der Anfang einer
neuen Nähe zum Fan ist, zei-
gen andere Klubs: Beim Ham-
burger SV können sich Fans so-
gar direkt neben dem Stadion
beerdigen lassen.

Prima Idee, auch für Biele-
feld. Am Schloßhof gibt’s so
viel Grün, da wird doch Platz
für ein paar schwarz-weiß-
blaue Gräber sein. Jedes zweite
Wochenende huldigen die An-
gehörigen dem Verblichenen,
einsam wird es hier nie. Und
als besonderen Service kann
der Verein ja Dauerkarten für

Urnen anbieten – in der Saison
nach dem Ableben erlebt der
ewige Fan dann vielleicht erste
Triumphe auf europäischer
Ebene. Da die Menschen ja auf
Rabatte stehen: Zehn Jahre
Dauerkarte, ein Jahr Urne gra-
tis – wie wär’s?

Und überhaupt: In Zeiten,
in denen Hausgeburten Mode
sind, können junge Mütter
doch im Schutze des Tornetzes
entbinden – die erste Windel
ist, klar, anfangs weiß – der
erste Strampler schwarz-blau
gestreift. Nachwuchsarbeit
wird beiArminia großgeschrie-
ben, wird auch diese Zeitung
dann berichten. Vielleicht ver-
melden wir: „Erstklassige Ge-
burt“ – oder bei einer Predigt
zur Taufe des Kleinen: „Nach
mäßigem Beginn kam der hei-
mische Pfarrer über den
Kampf ins Spiel und redete
sich in einen wahren Rausch.“

Wer erstklassig geboren und
Jahrzehnte später bundesliga-
reif beerdigt wird, ist der wahre
Fußball-Fan – nur für ihn gilt:
Auf ewig, Arminia.

¥ Bielefeld (dc). Sechs junge
Schmuckgestalter aus ganz
Deutschland präsentieren ab
heute ihre Kreationen in der „Ar-
tists Unlimited Galerie“ an der
Viktoriastraße 24. Unter dem
Motto „Unerträglich kunstvoll“

sind bis Sonntag, 19. Oktober,
Ketten, Ringe, Broschen und
Ohrstecker zu sehen.

„Die Künstler haben für ihre
Arbeiten die unterschiedlichs-
ten Materialien verwendet und
spielen mit den konventionellen

Vorstellungen zum Thema
Schmuck“, sagt Ricarda Ender-
weit, Mitglied bei „ArtistUnlimi-
ted“, die als eine der Schmuckge-
stalter ihre Arbeiten in der Aus-
stellung zeigt. Enderweit lässt
sich beim Arbeiten durch die Na-
tur inspirieren. „Die Natur ist
sehr entspannend und bringt
die perfekte Form einfach auf
den Punkt“, sagt sie. Als Mate-
rial verwendet sie vor allem ge-
schwärztes oder weißgesiedetes
Silber. Sie verziert ihre Ringe
mit Blüten, deren Form sie ent-
weder in Silber gegossen oder
selbst nachgebaut hat.

Das Spektrum der ausgestell-
ten Arbeiten ist groß. So gibt es
neben futuristisch gestalteten
Ringen, bedruckt mit Industrie-
motiven, Anstecker aus Plastik-
folie in der Optik der japani-
schen Faltkunst Origami zu se-
hen.

Das Motto „Unerträglich
kunstvoll“ erklärt Ricarda En-
derweit wie folgt: „Auf der einen
Seite kann man den ausgestell-
ten Schmuck natürlich tragen,
auf der anderen Seite brechen
wir aber mit den herkömmli-
chen Vorstellungen.“

Die Ausstellung wird heute
um 19 Uhr mit einer Rede von
Hildegard Wiewelhove, Leiterin
des Museums Huelsmann, eröff-
net.Die Öffnungszeiten sindfrei-
tags, samstags und sonntags von
17 bis 20 Uhr.

IrrtümerderEinheit
Gestern Abend: Richard Schröder zum Wiedervereinigungsprozess

EinMann
der Einheit

TrotzRuhestand: Profes-
sor Alfred Pühler forscht
weiter.  FOTO: UNI BIELEFELD

Was hat derDFB
gegenBielefeld?

Natur als Anregung: Ricarda Enderweit zeigt einige ihrer Arbeiten.
Die Ringe aus Silber sind mit Blüten verziert. Der Anhänger der Kette
hat die Form eines Zweiges.  FOTO: DANIEL COTTÄUS

VON PETER JOHNSEN

¥ Bielefeld. Zwischen Wut und
Entsetzen schwankte die Stim-
mung bei den Stammgästen der
Gaststätte „Zum Bären“ an der
Herforder Straße am 17. Mai die-
ses Jahres. An jenem Tag sollte im
Lokal das jährliche Sparfest mit
Auszahlung der Sparguthaben ei-
nes Jahres stattfinden. Doch Wir-
tin Sylvia V. (47) war verschwun-
den und mit ihr die gesamten Ein-
lagen von 35 Sparklub-Mitglie-
dern in Höhe von 6.553 Euro.

Vor dem Amtsgericht war
jetzt „Zahltag“ für die der Unter-
schlagung angeklagte Sylvia V.
Die Ex-Wirtin beherzigte den
Rat von Richterin Tina Rüdiger
und verzichtete darauf, die „ha-
nebüchene Geschichte“ zu er-
zählen, mit der sie im Ermitt-
lungsverfahren versucht hatte,
den Kopf aus der Schlinge zu zie-
hen. Vor zahlreichen Gästen der
Kneipe,die den ProzessalsZuhö-
rer verfolgten, legte die Ange-
klagte ein Geständnis ab.

Siehabe im April 2006 dieVer-
waltung der Gelder inklusive
Einzahlung auf ein Sparkonto
übernommen, „weil kein ande-
rer das machen wollte“. Im ers-
ten Jahr ging alles gut, es gab ein
schönes Fest, die Restguthaben
wurden ausgezahlt. Doch dann
lief das Lokal nicht mehr so gut,

die Wirtin geriet in finanzielle
Schwierigkeiten. In dieser Situa-
tion vergriff sie sich zum ersten
Mal an den Spargeldern.

Anfangs erstattete Sylvia V. die
dem Sparschrank entnommenen
Beträge wenigstens noch teil-
weise zurück. „Es wurde immer
mehr und dann habe ich den
Überblick verloren“, räumte sie
vor Gericht ein. Von dem unter-
schlagenen Geld habe sie unter
anderem Miete und Stadtwerke
bezahlt, fügte sie hinzu. Nach-
demdie Unregelmäßigkeiten auf-
geflogen waren, versteckte sich
die Angeklagte vor ihren wüten-
den Gästen, reagierte nicht auf
Telefonanrufe und das ständige
Klingeln an ihrer Wohnungstür.
Inzwischen hat sie sich mit zwei
der Geschädigten in Verbindung
gesetzt und in einem Fall das
Geld zurückgezahlt.

Entsprechend dem Antrag der
Staatsanwältin, die in ihrem Plä-
doyer besonders auf den Vertrau-
ensbruch abgehob, verurteilte
die Amtsrichterin Sylvia V. zu ei-
ner Geldstrafe von 2.700 Euro
(90 Tagessätze). „Gelegenheit
macht Diebe“, stellte die Vorsit-
zende fest. Die Angeklagte habe
sich von den Spargeldern zwar
keine Luxusgüter geleistet, eine
„Schweinerei“ bleibe die Unter-
schlagung dennoch, denn „die
Sparer sind nicht die Reichsten“.

Erentschlüsselt das Leben
Alfred Pühler (68), Genetiker

Papa Zwanziger und die Frauen-WM

G L O S S E
Von der Geburt bis zum Tod schwarz-weiß-blau

Auf ewig, Arminia
V O N K U R T E H M K E

SchmuckinvielenFacetten
Ausstellung eröffnet heute bei „Artists Unlimited“

Ein Ost- und ein Westdeutscher: Richard Schröder (l.) schildert seine Sicht der deutschen Wiedervereini-
gung, Rainer Lux hört ihm zu.  FOTO: ANDREAS FRÜCHT

B r i e f e a n d i e L o k a l r e d a k t i o n

Leserbriefe geben ausschließlich
die Meinung des Verfassers wie-
der. Die Redaktion behält sich
sinnwahrende Kürzungen vor.
Fassen Sie sich bitte kurz. Ano-
nyme Zuschriften werden nicht
berücksichtigt. Falls Sie per
E-Mail schreiben, geben Sie
bitte Ihre Adresse und Telefon-
nummer mit an. So können wir
überprüfen, ob der Leserbrief
wirklich von Ihnen stammt.

Wirtinvergriffsichan
SpargeldernderGäste

Wegen Unterschlagung zu Geldstrafe verurteilt
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Einem Teil unserer heutigen Ausgabe (ohne Postbezieher)
liegen folgende Prospekte bei:
Unsere Kunden belegen oftmals nur Teilausgaben für ihre Prospekte. 
Daher kann es vorkommen, dass Sie heute einen oder mehrere der genannten
Prospekte nicht vorfinden.

Weitere Fragen beantworten wir Ihnen gerne!
Telefon (05 21) 5 55-6 26 oder Fax (05 21) 5 55-6 31
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